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< Eine eigenthümlich alterthümliche, fchwerfalllige Bildung zeigt das Anten-Kapitell

von Päßum, während das von Phigaleia die fchwungvollfte, freiefie Form aufweist.

k) Epistylion.

Die Epißylia (Architrave, Unterbalken) überfpannen die Säulen und befi:ehen aus

mächtigen, im Querfchnitt rechteckigen oder quadratifchen Steinblöcken, die von

Säulenmitte zu Säulenmitte reichen; fie wiederholen die im Stylobat fchon an-

gegebene Form des Baues, nehmen den Druck der über ihnen liegenden Friefe,

Gefimfe und Decken, fo wie einen Theil der Dachlaft auf und übertragen die

Gefammtbelaftung auf die derfelben entgegenftrebenden kräftigen Säulen.

46 .
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Nur bei kleinen Monumenten find die Epif’cylien aus einem einzigen Blocke

gehauen; bei gröfseren liegen der Breite nach 2 bis 3 neben einander. An der

unteren Fläche derfelbeh ift keinerlei Schmuck mehr nachweisbar; nur die ein oder

zwei feinen Linien der Zwifchenfugen kommen gegenwärtig an den Marmor-

monumenten zum Vorfchein, während bei fiuckirten oder polychromen Architekturen

auch diefe hinter dem Stucküberzug verfchwanden.

Nach dem Beifpiele römifcher Architrav-Decorationen, die ja älteren Vorbildern

nachgebildet find, dürften die unteren Flächen mit aufgemalten Heftbändern, Band—

verfchlingungen etc. geziert gewefen fein.

Die vordere Fläche, jetzt an den meiften Tempeln einfach und glatt, dürfte

urfprünglich (worauf vielfach Spuren und vereinzelte Beifpiele hindeuten) nicht fo

fchmucklos gewefen fein, wie dies vielfach angenommen wird; am allerwenigften

aber darf fie als Schmuck ausfchliefsender Theil betrachtet werden.

Der alte Tempel in Affos hatte auf der vorderen Architrav-Fläche figuren-

reiche Relief-Darftellungen; ficilianifche Terracott-Gefimfe zeigen auf derfelben fort-

laufende Ranken-Ornamente, horizontale Streifen mit Meereswogen; felbft die

Architrave des Parthenon erhielten an der Giebelfeite, wenn auch vielleicht erft in

Alexandrinifcher Zeit, ihren Metallfchmuck, die goldenen Schilde unter den Metopen

mit den Infchriften dazwifchen; die je ein Dreieck markirenden Eifenftifte an den

Architraven der Langfeiten diefes Heiligthumes, die {ich fortlaufend wiederholen,

laffen noch auf weiteren Schmuck fchliefsen.

Vom Tempel in Delphi fagt Pau/am'zzs: »An den Architraven hängen

goldene Waffen: die Schilde find von den Athenern fiir die Schlacht von Marathon

geweiht, die Waffen auf der hinteren und auf der linken Seite von den Aetolern,

nämlich als Waffen der Galater. Ihrer Form nach kommen fie den viereckigen

perfifchen Schilden fehr nahe‚« Auch am Zeus-Tempel in Olympia fah er »an dem

über den Säulen herumlaufenden äufseren Architrav 21 vergoldete Schilde, Weih-

gefchenke des Mummius.c

Die deutfche Expedition fand von letzteren nur, aber fowohl an »Metopen-

' Blöcken«, als auch an zwei Epiftyl-Bruchfizücken der Oftfront, fluckfreie Kreisflächen

    
  

!

 

ßelinus .

mit Dübellöchern und Kupferlamellen und reconf’cruirte ein Schildfpiel unter und

zwifchen den Triglyphen diefer Giebelfeite, das fpäter zur Hälfte widerrufen wurde.

Oben if’c die vordere Architrav-Fläche mit einer Abacus—Gliederung, einem vor-

flehenden Band verziert, an dem in gewiffen Zwifchenräumen Leiftchen mit und ohne

fog. Tropfen, kleinen cylindrifchen oder kegelförmigen Körpern hängen. Jeder Triglyphe

im Fries entfpricht ein folches Leif’cchen am Architrav. Das Band war gewöhnlich voll-

f’tändig glatt gearbeitet und erhielt nur aufgemalten Schmuck, 2. B. ein Mäander-Schema

47-

Schmuck .
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wie am Parthenon ; oder es befteht an älteren Monumenten aus einem von zwei Plätt-

chen eingefafften Wulfte, wie an einem Tempel in Selinus; am Demeter-Tempel

in Päftum macht es einem Laub- oder Eierfiab mit einer niederen Abplattung Platz.

Die Leiftchen find in der Blüthezeit nur wenig zurückgefetzte, im Querfchnitt recht--

eckige Plättchen von der Breite der Triglyphen 19), während fie an älteren Monu—

menten trapezförmig (Affos) oder in der Vorderfläche etwas gefchweift (Selinus) ge-

ftaltet find. Am Parthenon waren fie mit einer abwärts gerichteten, aufgemalten

Palmettenverzierung gefchmückt‚ demnach als hängende Verzierung charakterifirt.

Am Tempel in Affos find diefe Leif’cchen ohne weitere Anhängfel gelafl'en;

am fog. Abfalom—Grab tragen fie 4 herabhängende Quaf’ten oder Tropfen, am Bu-

lenterion in Olympia deren 5, an den Monumenten der Blüthezeit in der Regel 6.

Die Tropfen weichen in den meiften Fällen nur wenig von der Cylinderform

ab, verjüngen fich alfo nur mäßig (Parthenon, Thefeion), oder fie bilden volli’tändig

cylindrifche Zapfen (Selinus); fie berühren mit dem größten Umfang den Architrav

oder hängen frei herab (vgl. Fig. auf S. 79).

Diefe Tropfenregulen bereiten gewöhnlich auf die Triglyphen vor, werden als mit

denfelben zufammengehörig, als organifch nothwendig angefehen; aber fie kommen

auch an den Architraven der Cella-Wände und an den Säulenitellungen im Inneren

der Tempel vor. In den gleichen Intervallen, wie am Architrav, hängen fie unter

dem Figurenfries des Parthenon, unter und zwifchen den Säulen an den Architraven

des Mittelfchiffes des Tempels auf Aegina, auch unter dem ganz glatten äußeren

Cella-Friefe des gleichen Tempels. In letzterem Falle hört das Voranzeigen und

Vorbereiten eines bef’cimmten Baugliedes durch eine beflimmte andere Verzierung auf.

lich Die innere Fläche des Architravs zeigt eine einfachere Bildung. Diefelbe ifi

mm;; °“ entweder ganz fchlicht behandelt, wie am Parthenon und am Zeus—Tempel in Olympia;

Architravs. fie fteht am erf’cgenannten Monumente etwas über den Fries vor; fie liegt am

letzten in gleicher Flucht damit und ftellt unter Vernichtung der Fuge und Fries-

theilung durch den Stucküberzug einen einzigen großen bis zur profilirten Auf—

lagerfchichte des Deckengebälkes reichenden Architrav dar. Oder es krönt die

Innenfläche nur eine fchmale Saumleif’te ‘(Plättchen oder Karnies) ohne jede weitere

Zuthat. (Vgl. Propyläen und Thefeion in Athen,) Nur am Tempel der Nemefis

zu Rhamnus wird auch an der inneren Seite des Architravs eine Tropfenregula mit

glattem Fries darüber, den ein breites Kopfband krönt, angegeben.

sa _ Die Stücke, aus denen die Epiftylien beflehen‚ haben bei Marmor-Monumenten

conflmcnon' gewöhnlich unter fich die gleiche Breite; bei folchen aus poröfen Kalkfieinen , die

Stucküberzug erhielten, differiren diefelben öfters in'den Maßen, fo daß z. B. am

Zeus-Tempel in Olympia die drei neben einander geflellten Architrav-Platten 78,

51 und 71 cm in der Breite meffen. .

Die einzelnen Stücke berühren fich wieder nur in fchmalen, etwa 60m breiten

Saumflreifen, während der übrige Theil der Fläche rauh zurückgefpitzt if’c, oft fo

tief, dafs der Zwifchenraum von einem Stück zum anderen in der Mitte 24cm be—

trägt (vgl. Propyläen). Die Tragfähigkeit wurde durch diefen Steinfchnitt und diefe

Bearbeitung nicht gefchwächt‚ aber ein genauer und guter Fugenfchluß in leichter

Weife ermöglicht. _ ,

Auch Schichtungen der Höhe nach kommen an den Architraven des Riefen-

19) Am älteren großen Burgtempel in Athen waren, wie die Stücke an der Kimon‘i'chen Mauer zeigen, die Tropfen—

regulen etwas breiter als die Triglyphen.
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tempels in Akragas und eines an der Thefauren-Strafse zu Olympia aufgefundenen

Gebälkes vor; im erlteren Falle haben die einzelnen Schichten die beträchtliche

Höhe von 1,2m und 1,0111, während fie im zweiten nur 331/2 cm hoch find bei

einer Breite von 69 cm.

Die Steine des Olympia-Gebälkes berühren fich in den horizontalen Lagerflächen

auch nur in Saumftreifen, fo dafs die Lagerflächen der einzelnen Stücke blofs an

den Rändern fich decken. Am Demeter-Tempel in Päf’tum ift der krönende Karnies-

Leiflen des Architravs mit diefem nicht aus einem Stücke gearbeitet, fondern aus be-

fonderen Steinen gefchnitten und aufgelegt. Die nach Aufsen liegenden Architrav-Stiicke

flofsen im rechten Winkel Rumpf gegen einander, die nach Innen liegenden find auf

Kehrung, alfo unter 45 Grad gefchnitten und geftofsen. (Vgl. Aegina und Olympia.)

An den Stofsfugen find die einzelnen Stücke unter fich durch in Bleivergufs

eingefetzte eiferne I-Klammern (wie die Steine der Celler-Mauern) forgfältig zufammen-

gehalten; auf den Säulen liegen fie ohne Anwendung eines Verbindungsmittels frei auf.

Die flärkfte Inanfpruchnahme von Architrav—Balken dürfte vielleicht bei den

Stücken über dem mittleren Durchgang der Propyläen in Athen fiattfinden. Die

Länge des aus zwei Theilen beitehenden fraglichen Architravs ift 5,43 m, die Breite

2 X 0,72 =1,44, die Höhe : 1,151“; er hat alfo eine Querfchnittsfläche von 16 560 qm.

Der Cubikinhalt von Fries, Gefimfe, Tympanon und Giebelgefirnfe beträgt vgl.

(1,44 >< 5,43 x 4,11 hoch :=) 32,1 6131“; 1°bm Marmor zu 2700kg Gewicht ange-

nommen, giebt 86 670kg Belaftung des Architravs, der auf jeder Seite ein etwa

610111 großes Auflager hat.

]) Triglyphen-Fries.

Wenn die Architrave die erfie Verbindung von Säule zu Säule herfiellten, wenn 5‘

fie die tragenden Balken fur die über ihnen gelegenen Theile waren, fo mufften fie Gt;:läl;_
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in diefem Sinne zunächft die Deckenbalken des Pteron“) aufnehmen, welche dann

mit ihren Enden und Zwifchenweiten das Motiv für die Geltaltung des Friefes ab-

gegeben haben würden. Eine folche Auflagerung der Deckenbalken trifft wohl an

jonifchen Monumenten zu, nicht aber an dorifchen.

Die Decken der feitlichen Umgänge beftanden entweder aus an einander ge-

reihten caffettirten Platten (Parthenon) oder aus einzelnen Steinbalken mit zwifchen-

gelegten Caffettenplatten (Thefeion), die aber in beiden Fällen nicht unmittelbar

auf den Architraven, fondern auf dem Friei'e ruhten.

Der auf dem Architrav ruhende eigenthümlich und energifch gegliederte Fries,

eines der am entfchiedenflen ausgefprochenen und charakteriflzifchen Merkmale der

doril'chen Bauweife, zeigt in der äufseren Erfcheinung in gewiffen Intervallen loth-

recht emporf’ceigende, fchmale, mit Einkerbungen und Abkantungen verfehene Stein-

blöcke —‚Triglyphen — die oben durch ein Kopfband, welches nur nach der

vorderen Seite hin eine geringe Ausladung zeigt, gefchmückt find. Die Intervalle

fchliefsen in vielen Fällen glatte oder ornamentirte oder mit Figuren-Reliefs gezierte,

nach Außen gewöhnlich quadratifch erfcheinende Platten, in anderen Fällen volle Blöcke

—— Metopen — die oben ein etwas niedrigeres Kopfband, als die Triglyphen tragen.

Die Triglyphen werden von Bätiz'cher und Anderen als >>kurze Pfeiler zur

Abftützungx des darüber liegenden Kranzgefimfes, als Pfoften der Lichtfenf’ter, der

urfprünglich offenen Intervalle, die zur Erleuchtung der Cella gedient hätten,

angefehen; weiter tollen fie urfprünglich noch die Gliederung der Raumdecke hinter

fich geborgen haben und demgemäfs nach drei Seiten frei gefianden haben, und nur

da, wo keine Fenlter nothwendig waren, hätten fie an beiden Seiten die Tafeln, welche

ihre Zwifchenräume fchloffen, aufgenommen. An den drei freien Flächen, wären

die auffteigenden Furchen eingehauen gewefen und davon —— »weil fie auf drei Seiten

glyphirt waren« — hätten fie den Namen Triglyphen erhalten. Andere lafi'en nur

die Furchung der vorderen Fläche gelten und zählen zwei ganze Schlitze und auf den

Ecken je einen halben, zufammen drei Schlitze — Triglyphen.

Der »urfprünglich« offene Raum zwil'chen den Triglyphen wird gewöhnlich

mit der Stelle aus der Iphigenie des Eurz'pz'des (480 bis 407 v. Chr.) begründet,

die handfchriftlich lautet:

(3901 855 7' si'0'co 7914115qu ämn xsvöv

öéuas xa&sivaa. . . .

wörtlich überfetzt (da slow — in, hinein bezeichnet): »Schaue aber in die Triglyphen,

wo (etwa?) ein freierRaum fei, den Körper hinabzulaffen« —was allerdings nicht vielen

Sinn giebt. Eine andere Schreibart: öga 653 7’, slow . . . »Siehe aber zu, ob innerhalb

der Triglyphen ein leerer Raum fei . . ‚« theilt daffelbe Schickfal. Uebrigens werden

die Worte von den Philologen für verderbt gehalten, indem Blomfleld flatt ‘y’ e'iaco

lefen will ysiaa, und Nauck fiatt xevc‘v vermuthet xgeco'v. Für 5110» iPc außerdem önov

und ei’rmv conjicirt werden. Es find demnach alle Worte, mit Ausnahme des

unfchuldigen rgt71ütpcov angezweifelt. Mit diefem Verfe wird fich fomit nicht viel

beweifen laffen. ,

Eurz'ßz'a’es befchreibt überdies eine barbarifch-heroif'che Einrichtung, die über

ein halbes ]ahrtaufend vor feiner Zeit flatt gehabt haben foll. Angeblich am Tage

2°) Die rechts und links von der Tempel-Cella vorfpringende Ueberdeckung des Umganges wurde Pteron (mepév,

Flügel) genannt.
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der Schlacht von Salamis geboren, kannte er aus eigener Anfchauung nur die Tempel,

die nach den Perferkriegen entfianden find; was aufserhalb des Mutterlandes an

anderen Orten aus früherer Zeit an Tempeln erhalten blieb und das ihm aus Be-

richten bekannt fein konnte, geht wohl 11/2 Jahrhunderte weiter zurück, als die

Schaffenszeit des Dichters; aber auch an diefen der Heroenzeit näher liegenden

Monumenten treffen wir keinen dorifchen Fries mit Fenfterluken und darin auf-

geftellten Weihgefchenken und Gefchirren.

Vz'allet-le—Duc nimmt zwar auch an, dafs an den älteften Gebäuden die Tri-

glyphen fleinerne Würfel waren, die das Kranzgefimfe zn tragen hatten, während

die Metopen leer blieben; die Furchen in den Triglyphen will er als Kennzeichen

der letzteren, als Träger betrachtet wiffen, während feine Landsleute de Saulcy und

Prrg'j'e d’Awmzzs anderer Anficht find und auf die confiructive Bedeutung der frag-

lichen Friesbeftandtheile verzichten. Eben fo fagt Semper, dafs der‚Metopen- und

Triglyphen-Fries urfprünglich mit der Confiruction nichts gemein habe, fondern dafs

diefer wahrfcheinlich eine ausgezackte Bordure, einen Saum darftelle und textilen

Urfprungs fei. »Der dorifche Stil benutze in dem Dreifchlitz ein Symbol, welches

mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf diefen dem Bekleidungswefen und der textilen

Kunft angehörigen Randabfchlufs zurückgeführt würde. In diefem Falle würde der

Dreifchlitz einen Ueberhang bilden und auf die innere Decke (das Pteron) prälu-

dirend hinweifen.« _‘7‘. Braun nimmt fie gleicherweife als niederhängende Lappen

einer fchweren Schmuckdecke, die durch gleich grofse Ausfchnitte (Metopen) von

einander getrennt find, feft gehalten durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand

gefpanntes Band, unter dem die Quaften'(Tropfen) hervorfchauen.

Die Metopen waren wohl immer dazu beftimmt, Bildwerk aufzunehmen,

gemalten oder plaftifch ausgeführten Schmuck, entweder ein fich vom Mittelpunkt

des Feldes aus entwickelndes Palmetten-Ornament oder eine figuralifche Darftellung.

Letztere zeigt dann gewöhnlich eine Epifode aus Kämpfen oder befondere Thaten

einzelner Götter oder Heroen, oder es find bewegte Kampfesfcenen oder Scenen

befchaulichen, friedlichen Inhaltes zum Ausdruck gebracht. Die Verzierung des

Friefes mit einer fortlaufenden, inhaltlich abgefchloffenen Compofition ift nicht

bezweckt gewefen, fondern nur die Darftellung kleiner Scenen mit meift nur zwei

Figuren; diefe bedurften aber der Trennung durch a'rchitektonifche Elemente; es

können defshalb die Triglyphen auch als Scheidezeichen angefehen werden, und es

wäre dann nach ff. Braun »Eintheilen« der urfprüngliche Zweck der Triglyphen.

In diefem Sinne fehen wir auch eine Art von Triglyphen, deren Metopen mit Cartouchen

gefüllt find (vgl. Przß'e d’Avmnes und die bei Kap. 3 angeheftete Farbdruck-Taf),

an ägyptifchen Bauten (1400 v. Chr.). Religiöfe Symbole und Königsnamen find

durch lothrechte Streifengruppen gefondert, die allerdings im Hohlkehlengefimfe

angebracht find.

Der mit flachem Terraffendache gedeckte ägyptifche Tempelbau konnte im regen-

lofen Lande fich mit dem Architrav und dem wenig ausladenden, emporf’crebenden,

bekrönenden Hohlkehlengefimfe begnügen; das geneigte, Regen abweifende griechifche

Giebeldach muffte beim Abfchluffe des Bauwerkes nach oben zu den beiden aegyp-

tifchenGefimsgliederungen noch eine dritte, Schutz gewährende hinzufügen. Daher

in Aegypten die Metopen und Streifengruppen im Abfchlufsgefimfe, in Griechenland

im Friefe —— unter dem Abfchlufsgefimfe.

Reminiscenzen an die ägyptifche Hohlkehlenform, in der die Dreiftreifen-
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gruppen liegen, finden fich an den Triglyphen der alten Tempel in Selinus und

Päftum. Die glyphirten Flächen erheben fich dort nicht vollftändig lothrecht,

fondern find nach vorn in kurzer Hohlkehlenform übergebogen und dann erft mit

kräftiger Platte, ganz in ägyptifcher Weife abgefchloffen.

Ein Wuli‘c vermittelt am ägyptifchen Simfe den Uebergang vom Architrav

nach der Hohlkehle; ein Wulff, von zwei Plättchen eingefafft, thut das Gleiche am

Tempel in Selinus, der den ältelten griechifchen Bildfchmuck trägt.

Auch die Farben der einfchlägigen Friestheile find an ägyptifchen und grie-

chifchen Monumenten gleich; der Grund der Metopen ift an beiden braunroth; die

Dreiftreifen und Dreifchlitze find blau oder blau und meergrün. Verwandte Fries-

eintheilungen und Anklänge an folche finden wir aber auch auf ninivitifchen Sculptur—

bildern, an Grabhöfen von Cypern, an den uralten Gräbern im Thale Hinom, an den

Gräbern im Kidron-Thal. Schmale Streifchen mit Heftband und nur zwei Tropfen

darunter trennen am Felsgrab zu Hinom quadratifche fculpirte Friesfelder, drei- und

vierfchlitzige Streifen auf Cypern; der Metopen-Schmuck befteht nach ninivitifchem

Vorbilde an den Monumenten des Kidron-Thales aus Rundfchilden. »Ihre Schilde

hängeten fie an deine Mauern ringsum und machten deine Schönheit vollkommem

(Hefekz'zl über Tyrus). Aus diefen aufgehangenen Schilden il‘c der feine architek-

tonifche Metopen-Schmuck geworden, den wir von diefen vielleicht älteften uns

erhaltenen Beifpielen bis in die fpäte römifche Zeit verfolgen können.

In die gleiche Flucht mit der Vorderfläche des Architravs gerückt, Reben am

Parthenon die Triglyphen als kleine, in die Höhe firebende Pfeiler, deren vordere

Fläche und ein kleiner Theil der Seitenflächen zunächft eben abgearbeitet find,

während die innerhalb des Friefes liegenden Theile nur die Bruchbearbeitung zeigen.

Die vordere Fläche if’t mit zwei im Querfchnitt dreieckigen Furchen geziert, die fich

vom Architrav bis nahe zum Kopfband erheben; oben find diefelben beinahe hori-

zontal abgefchloffen, und nur die Ecken find etwas ausgerundet. Die Tief-

kante der Furchen ifi höher geführt, als die in der Fläche liegenden Kanten; es

findet daher eine fiarke Unterfchneidung (Scotia) am Furchenfchlufs Pratt‚ wohl um

eine lebhaftere Schattenwirkung hier zu erzielen. Die Pfeilerecken find abgekantet;

die abgekanteten Flächen find parallel mit den Furchenflächen und endigen gleich-

falls mit tiefer, hohlkehlenartiger Unterfchneidung in der Art eines hängenden

Zapfens, der zur rechteckigen Kante wieder ausgleicht. (Vgl. nebenfiehende Fig.)

Ein fchmales, glatt gearbeitetes Kopfband, das nur nach der vorderen Seite

vorfteht, bekrönt den Pfeiler, während ein feiner Perlf’tab denfelben beim Anfchlufs

an die Hängeplatte, alfo über dem Kopfband, vorn und feitlich einfafft (Parthenon).

Die ähnliche Bildung zeigen die übrigen dorifchen Monumente der Perikleifchen Zeit;

nur fehlt dem Thefeion das krönende Perlfiäbchen; bei den Propyläen in Athen

macht es einem Echinos-Stäbchen Platz.

Bei den älteren Tempeln fehlt diefe oberfte feine Zierde ganz; das glatte

Kopfband ftöfft gewöhnlich an die untere Fläche der Hängeplatte; dafür find

zwifchen dem Kopfband und der Furchenfläche oft noch kleine Plättchen ein—

gefchaltet, wie in Selinus und Päl’tum, oder Rundftäbchen‚ wie am zweiten Tempel

in Selinus, die fich übrigens nur auf die vordere Fläche erf’trecken. Die Furchen

fchliefsen in Päftum und Selinus ohne Unterfchneidung fpitzbogen— und kielbogen-

förmig, oder fie find polfterartig eingefattelt mit Unterfchneidungen; andere find

wieder fegmentbogen- oder korbbogenartig, ja halbkreisförmig, wie in Akrai,
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gefehloffen, der Schlufs fogar umrändert und durch Palmettenverzierungen ausge-

zeichnet; noch andere find wieder in trockener Weife horizontal abgefchloffen und

haben ftatt einer Unterfchneidung eine wirkungslos abfallende, dreieckige Furchen-

fläche. In Selinus find auch an einem Tempel die Flächen zwifchen den Furchen

wulf’rartig, von zwei Plättchén eingefafl't, gegliedert (Fig. 5),- an den Terracotten

von Akrai find die Furchen umrändert. Andere Bruchf’cücke aus Akrai und ein

bemalter Fries aus einem kyrenäifchen Grabe weifen das Kopfband von Metopen

und Triglyphen in eine Fläche zufammengearbeitet -— Beifpiele aus früher Zeit, an

denen beim Friesaufbau irgend ein conf’cructiver Gedanke nicht ausgefprochen if’r.

Triglyphen in Eleufis‚ die wohl der fpätef’cen Zeit angehören, zeigen eigenthümlicher

Weile auf ihren vorderen Flächen aufser den Furchen noch Embleme.

Weiteren Schmuck erhielten die Triglyphen noch durch die Farbe, Wie

die vielfältigf’cen Spuren an mit Stuck überzogenen Kalkf’reinreflen und Marmor—

ftücken heute noch beweifen, war die ganze Fläche mit feinem Blau überzogen,

und nur das Kopfband erhielt noch eine ornamentale Zeichnung, durch Schräglinien

verbundene Ringe, wie in Akrai, oder vielleicht auch emporl’cehendes Anthemien—

Ornament‚ Die Triglyphen-Blöcke erhielten bei denjenigen Monumenten, die mit

fculpirten Metopen gefchtnückt waren, beiderfeits rechteckige Falze, um die Figuren-

tafeln einfchieben und denfelben den nöthigen Halt geben zu können; an anderen

Monumenten, bei denen dies nicht der Fall war, find fie mit den Metopen zufammen

aus einem Stücke gearbeitet oder fogar zu zweien mit drei Metopen aus einem Stücke,

wie dies bei den der Blüthezeit entftammenden Propyläen in Athen der Fall ift.

Am Demeter-Tempel in Päf’tum bildeten die glatten Metopen eine durch-

laufende tragende Platte, in welche die Triglyphen eingefchoben Waren (vgl. die

unten Pcehende Fig. auf S. 86).
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Letztere erhielten dann ihren Haupthalt durch das übergefchobene Deckgefimfe; daffelbe ift jetzt

gänzlich abgefallen, und es mußten diefem die fo haltlos gewordenen Triglyphen folgen. Nur die Falze,

in denen fie ehedem gefeffen, find noch in den grofsen Metopen-Platten zu fehen.

l\vletäo3pen. An dem Tempel mit den alten Bildwerken in Selinus ift der Raum zwifchen

den Triglyphen zunächft als Flachnifche ausgebildet, die von einer auf dem Architrav

lagernden Sohlbank, zwei fchmalen Seitengewänden und einem wenige Millimeter

über diefe vertretenden Sturze umrahmt ift; die Rückwand bildet eine glatte, loth-

rechte Tafel, von der [ich in hohem Relief

ausgeführte Bildwerke abheben, Thaten des

Herakles, Pen/eu: etc. darftellend.

Abweichend von diefer Behandlung der

Metopen if’c die an den übrigen Monumenten;

für gewöhnlich beftehen diefelben aus einer

mit Sculpturen gefchmückten Tafel oder einem

glatten zwifchengeftellten Blocke mit aufge-

maltem Ornamente; die Tafel ift oben mit

einem fchmalen Saumband geziert, das ein-

fach aus Platte (vgl. die meit’cen ficilianifchen

Tempel, das Thefeion etc.) oder aus Platte

mit krönendem Perlftab (vgl. Parthenon) oder

„ aus Platte mit Echinos—Leiftchen (vgl. Propy-

...... \ 'g läen in Athen) beiteht oder auch durch eine

' Gruppe von Gliederungen (wie in Phigaleia)

erfetzt wird.

Auch hier trat die Farbe bereichernd

hinzu, indem die Figuren in lebensfrifchen

Farben prangten und froh vom braunrothen

Grunde abhoben; die Kopfleifte zierte noch

aufserdem ein Mäander-Schema oder fonft ein

faumendes Ornament.

Die Herftellung der Metopen aus dünnen

Tafeln, wie am Parthenon und Thefeion,

dürfte nur dann flattgefunden haben, wenn

diefelben fculpirten Figurenfchmuck aufneh-

men follten. Für ein folches Verfahren fpra-

chen wohl einfach praktifche Gründe; dem Bild-

hauer waren diefe dünnen Tafeln handlicher;

er konnte mühelofer [eine Aufgabe bewältigen

und die Gefahr der Befchädigung der Sculp—

turen durch den Steinhauer und der archi-

tektonifchen Theile durch den Bildhauer war

am beften vermieden, indem auf diefe Weife

Keiner die Arbeit des Anderen in die Hände

bekam und beide nicht gezwungen waren, neben oder nach einander den gleichen

Marmorblock zu bearbeiten.

Die Tafeln mit Figurenfchmuck find öfter aus zweierlei Material hergeftellt; fo

find z. B. an den fchönen im Mufeum Palermo aufbewahrten Metopen eines felinun-

l’a1‘il1rnon„.
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tiner Tempels, die der heiten Zeit angehören, die nackten Theile der Figuren,

als Geficht‚ Hände, Arme _ und Füfse aus weifsem Marmor, während Figurenleiber

und Gewandungen aus dem gewöhnlichen poröfen Kalkfteine, aus einem Stücke mit

der Tafel felbft, hergeftellt iind und ein?: mit Stuck und Farbe überzogen waren.

Die glatten Metopen find meift aus Blöcken hergeftellt, die oft über die halbe

Dicke des Architravs hinausgreifen, und find bald flumpf}zwifchen die Triglyphen

eingef’tellt, oder überbinden, um die Fugen zu decken, die Triglyphen um ein Weniges.

(Man vergleiche die Conftruction an den ficilianifchen Tempeln.) Die Fläche der

Metopen liegt durchweg tiefer, als die Vorderfläche der Architrave.

Die Detailbildung von Triglyphen und Metopen iit demnach an den verfchie-

denen Monumenten, wie gezeigt, eine eben fo verfchiedene, wie die Confiructions—

weife des ganzen Friefes.

So wenig, als die Architrave auf der der Celler-Wand zugekehrten Seite die

gleiche formale Durchbildung zeigten, wie auf der dem Befchauer des Heiligthumes

zugewendeten Fläche, eben fo wenig finden wir beim Friefe innen und außen die

gleiche Durchbildung.

Die Eintheilung des Friefes in Triglyphen und Metopen ift nach der Innen—

l'eite aufgegeben. Ueber dem Architrav erhebt [ich entweder in gleicher Flucht mit

diel'em oder etwas zurückgefetzt (wie am Parthenon) ein glatt durchlaufender Fries,

den befondere Gefimsgliederungen krönen, auf denen erft die Pteron-Decken lagern.

Diel'e inneren glatten Friesbalken nehmen oft die halbe Dicke des Friefes oder, wenn

fculpirte Metopen vorgefetzt, etwas über 1/3 derfelben ein. Bei Monumenten aus Kalk-

fteinen, in Sicilien, auf Aegina, in Phigaleia, berühren lich die einzelnen Friestheile

meift innig, während am Parthenon 20 bis 35 cm weite Zwifchenräume zwifchen

denfelben liegen; die Stücke find dann durch in Bleivergufs verfetzte eiferne I-Klam-

mern zufammengehalten; wenige Millimeter hinter den fculpirten Metopentafeln

ltehen rauhe Blöcke von der Größe der Triglyphen, mit diefen durch eine oder

zwei eiferne I-Klammern verbunden; der Höhe nach find die Stücke mit dem

Architrav und den Gefimsdeckplatten durch eiferne Dollen in Zufammenhang ge-

bracht. Diefelbe folide und forgfältige Verbindungsweife wie am Cella-Mauerwerk

zeigt fich auch bei den Gefirnstheilen. Die vorderen, inneren und äußeren Fries-

54-

Innenfl‘a'chen

des
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flächen find am Parthenon, der Neigung der Säulen und Cella-Wand folgend, nicht

lothrecht, fondern ebenfalls geneigt ausgeführt; die ganze Gebälkfläche von Architrav-

Unterkante bis zur Hängeplatte liegt demnach in geneigter Ebene. Die Hänge-

platten überbinden nun zumeif’c die gefammten zum Fries gehörigen Steine und

lagern auf denfelben. Sie find aus verhältnifsmäfsig fchmalen, aber durchbindenden ‘

Stücken, die gewöhnlich etwas breiter, als die Triglyphen, und etwas fchmaler, als die

Metopen find (vgl. Parthenon, Egefta u. a.), hergef’cellt und ruhen fowohl auf den Meto-

pen-Blöcken oder den Blöcken hinter den Sculpturtafeln, als auch auf den Trigly-

phen. Es if’c daher der vielfach ausgefprochene Satz, »dafs die Metopen nie tragende

Glieder gewefen feien und dafs die Laft des Gefimsrandes des Daches nur von den

Triglyphen, die urfprünglich die Deckenbalken hinter fich nahmen, getragen würde«‚

an keinem einzigen Monumente aus der Conf’rruction zu beweifen.

Schon die nach zwei Seiten verfchiedenartige Geftaltung des Friefes läfft den

Gedanken, Triglyphen als Gefimsftützen und Metopen als Oeffnungen auszugeben,

nicht aufkommen; auch die Annahme, durch die Triglyphen würde die Gefims-

laß auf gewiffe Punkte des Architravs vertheilt, if’c nicht zutreffend. Bei den

erwähnten ausgeführten Conftructionen iPc die Belaf’cung des Architravs in den

meif’cen Fällen eine nahezu gleichmäfsige. Waren die Triglyphen—Pfeiler zum Tragen

bef’timmt, fo mufften fie wenigftens nach der ganzen Friestiefe durchfetzend gearbeitet

fein. Sollten die Metopen zur Entlaftung des Architravs beitragen, fo durfte der

?arthmom - Egrsla _
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Raum zwifchen den Triglyphen nach Aufsen und Innen nur durch dünne Platten

gefehloffen fein; der zwifchenliegende Raum aber muffte hohl bleiben; die Gefims-

platten durften nur auf den Triglyphen geft0fsen fein ; fie mufften alfo die ganze

oder halbe Architrav-Länge haben. Diefe Forderungen treffen aber nirgends zu.

Will man den Glauben an eine urfprünglich conftructive Beflimmung der Tri-

glyphen und Metopen deffenungeachtet fefthalten, fo wird man zugeben müffen,

dafs in der Blüthezeit der griechifchen Architektur, und fchon 2 Jahrhunderte früher,

das Verftändnifs für diefen Gedanken bereits vollftändig erlofchen war.

Bei der Behandlung der Cella-Wand wurde fchon darauf hingewiefen, dafs an

den Schmalfeiten einiger Monumente eine Uebertragung des Triglyphen—Friefes auf

diefe Wand vorkommt; dies hat aber doch nur dann ftatt, wenn die Thüröfinung

der Schmalwand zu einer Säulenftellung in antis erweitert wurde.

Der Tempelin Phigaleia, die drei Tempel R, D und S zu Selinus, fo wie der

Zeus-Tempel in Olympia, hatten diefen übergeführten Triglyphen-Fries (letzterer über

der Anten-Stellung des Vor- und Hinterhaufes), der aber Prets mit einer befonderen

Abkröpfung an den Ecken endigte und [ich nie an den Langfeiten, alfo über der

gefehloffenen Cella-Mauer fortfetzte. Der Tempel 5 hatte vor der Thürwand eine zweite
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Säulenftellung durchgeführt; der zugehörige Architrav fetzte lich über diefer nach

dem Architrav der äufseren Säuleni’cellung fort, und demgemäfs ging auch der innere

Triglyphen-Fries über diefen weg, mit einer End-Triglyphe an den glatten inneren

”Fries der Umgangsfalulen Ptofsend.

Eigenthümlich mufs der Umi’cand immer bleiben, dafs das Fortführen' des

Triglyphon über den gefehloffenen Cella-'Wänden itets vermieden wurde. Wäre die

nicht umfäulte Cella die ältefle Tempelform gewefen und waren die Metopen Fenfter-

luken zur Beleuchtung des Inneren, fo müfften wohl am ehei’ten an den Lang-

wänden diefer Cella etwaige Reminiscenzen an eine folche Einrichtung zu finden fein.

Aber nirgends begegnet man folchen, indem fogar bei den (og. Anten-Tempelchen

(Schatzhäufern? vgl. S. 90) der an den Giebelfeit'en auftretende Triglyphen-Fries an

den Langfeiten aufgegeben if’t. Die Stelle bei Eurz'pz'des, die [eben aus fprachlichen

Gründen verworfen werden muffte, verliert fomit, auch wenn man »zwifchen den

Triglyphen« ergänzen wollte, jede Bedeutung. Oeffnungen zugegeben, würde ja

beim Einfteigen zwifchen den Triglyphen, fowohl beim peripteralen wie beim Anten-

Tempel, Niemand in das Innere der Cella gelangen. Nur an Grabmonumenten und

an einem Profanbau, an den athenifchen Propyläen, kömrnt ein Triglyphon über

gefchloffener Wand vor.
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Der Triglyphen-Fries wird aber auch über den Architraven des Vor- und Andi;eite

Hinterhaufes aufgegeben und macht einem vollftändig glatten Friefe Platz, wie am Gettaltung des

Tempel auf Aegina, oder die Scheidezeichen zwifchen den figürlichen Reliefs fallen Friefes.

weg und eine fortlaufende Compdfition tritt an Stelle der kleinen abgefchloffenen

Scenen, wie am Thefeion in Athen und in vollendetf’rer Weife am Parthenon. Bei

Handbuch der Architektur. 11. I. _ 7
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erfierem kömmt am Hinterhaus der Fall wie am Tempel 5 in Selinus vor, dafs der

Architrav und mit ihm der Fries von einer Langfäulenftellung zur anderen reicht,

während am Vorhaus der Fries nur über die Cella-Breite geht und an der Lang-

feite in einer glatten Verkröpfung abfchliefst. Am Parthenon lief der Figurenfries,

der an Stelle des Triglyphon getreten war, um den ganzen Cella-Bau herum. An

dem äginetifchen Tempel und am Parthenon erinnern die unterhalb des glatten und

Figurenfriefes angehängten Tropfenregulen an das Triglyphon, an die Scheidezeichen,

welche die große Figurencompo-

fition des Phez'a’z'as nicht ge-

brauchen konnte.

Ein richtigeres Gefühl läfft am

Thefeion die Tropfenregulen unter

den Figurenfriefen weg; das glatte

Architrav-Band weicht einem rei-

cher gegliederten Saum, aus Plätt-

chen, Karnies und Rundftab zu-

fammengefetzt.

Die am Parthenon und The—

feion aus einander gehaltenen,

verfchiedenartigen Friesverzierun-

gen finden fich am dorifchen

Schatzhaus der Megarer in Olym-

pia an dem gleichen Umfafi’ungs-

friefe vereint; es wechfelt in dem.

felben das Triglyphon mit der

fortlaufenden Figurencompofition

ab und zwar fo, dafs erfieres die

Giebelfeite ziert und die anfiofsen-

' m'l/f\!' den Lan feiten mit letzterer e-

%®® fchmücktgfind. g“

®». A hd'F’ ' d ft-„1 _ uc re 1guren in en or

— \<;_; laufenden Friefen waren gefärbt

und hoben fich von einem dun-

keln Grunde ab.

Ohne Rückficht auf die hohe
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‘/ \\? Aufflellung und auf den Stand

illll’‚lfu'„l '“ \r‚ des Befchauers find die Figur-

(£ä\‚\iä |_.“ chen der Friefe und 'Metopen

ff % ;, \ x\ " wie für die gerade Anficht entwor-

‚fi; \\ ! fen und ausgeführt. Die durch—

fchnittlich 1 m hohen Figuren der

Metopen am Parthenon verlangen,

um je ein Feld im Blicke fafl'en

zu können, eine Entfernung des Befchauers von mindeftens 15111 vom Baue weg;

es wird demfelben alfo eine Sehlinié von wenigflens 21m Länge zugemuthet.

Die etwa 83 cm hohen Figuren des Cella-Friefes können entweder (bei allerdings

bedeutender Verkürzung) von der oberf’cen Stylobat-Stufe aus betrachtet werden, und
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der Sehflrahl fchliefst dann auf den Langfeiten mit der Horizontalen einen Winkel von

60 Grad ein, bei einer Länge der Sehlinie von 12111; die weitef’ce Entfernung vom

Bau, wieder in Bezug auf die Langfeite, die genommen werden kann, ohne dafs die

untere Architrav-Kante etwas vom Cella-Friefe verdeckt, ergiebt einen Winkel des

Sehfirahles mit der Horizontalen von 40 Grad, bei einer Länge der Sehlinie von 23 m.

Die Austheilung der Triglyphen im Friefe if’c nun derart, dafs eine über jede

Säule und eine auf jede Zwifchenweite kömmt, und zwar fallen dabei einmal die

Säulenmitten und Triglyphenmitten, das andere Mal die Mitten der Zwifchenweiten

mit den Triglyphenmitten zufammen; nur bei den Eckfäulen wird eine Ausnahme

gemacht, da [lets die Friesecke von einer Triglyphe gebildet wird. Die Triglyphen

und Metopen haben für gewöhnlich unter fich die gleichen Breiten; follen diefe

beibehalten und im Friefe durchgeführt werden, fo wird nothwendig von der Fries-

eintheilung die Art der Säulenf’cellung abhängen. Unter diefer Vorausfetzung und

unter Anwendung von Eck-Triglyphen wird ein geringeres Intervall zwifchen den

Eckfäulen und den zweiten Säulen fiatt haben müffen, als zwifchen den zweiten und

dritten, den dritten und vierten.

Wollte man die hieraus fich ergebenden ungleichen Zwifchenweiten der Säulen

vermeiden, fo blieben nur die zwei Wege übrig: die der Ecke zunächft liegenden

Metopen oder diefe und die nächf’cfolgenden breiter zu machen, als die übrigen,

oder das Aufgeben der Eck-Triglyphen, welch letzteres in der römifchen Kunf’c und

der der Renaiffance gewöhnlich vorgezogen wurde, um die gleiche Entfernung der

Säulen von einander zu ermöglichen und keine Störungen im Friefe hervorzurufen.

Bei den ficilianifchen Monumenten, bei denen, wie früher fchon bemerkt, die

Säulenweiten alle verfchieden find, d. h. nach der Mitte zu fich vergröfsern, find

felbftredend auch die Metopen alle verfchieden grofs; auch beim Parthenon kommen

Mafsdifferenzenm denfelben vor, hervorgerufen durch Ungenauigkeiten in den Säulen-

ftellungen und der Ausführung; aus dem gleichen Grunde paffen auch die Tropfen-

regulen nicht immer genau zu den Triglyphen. So ift z. B. die zweite der Ofifeite,

von der Südof’cecke an gerechnet, um 4mm verfchoben. Es dürfen diefe winzigen

Unregelmäfsigkeiten an dem attifchen Meifierwerk nicht mit den abfichtlichen an

ficilianifchen Werken verwechfelt werden.

Es find alfo drei Löfungen bei der Friesbildung möglich:

1) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, unter Anwendung von Eck-

Triglyphen — dann ungleiche Säulenweiten. '

2) Die Triglyphen gleich, aber die der Ecke zunächf’t liegenden Metopen gröfser,

unter Beibehaltung von Eck-Triglyphen —- dann gleiche Säulenweiten.

3) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, bei gleicher Säulenweite —

dann Aufgeben der Eck-Triglyphen und Anwendung von halben Metopen

an den Ecken.

Letztere Löfung ifl: an keinem griechifchen Monumente ausgeführt; am Demeter-

Tempel in Päftum wird fie zwar von Delagardelte angenommen; ich möchte aber

deffen Annahme, wie fpäter noch begründet werden fell, nicht als richtig anfehen.

Vitrzw nennt die Löfung fehlerhaft, »mag fie nun durch die Verlängerung der

Metopen oder durch die Verengerung der Säulenweiten erledigt werdem, und folgert

daraus, dafs die Alten die Anwendung der dorifchen Ordnung bei ihren Tempeln

mit der Zeit vermieden hätten. Bei der Fülle dorifcher Monumente, welche gerade

in der Blüthezeit entftanden und bis zur Verfallzeit noch ausgeführt wurden, er—
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fcheint diefer Vitruvianifche Satz etwas eigenthümlich; Vz'lruzx führt zwar das Zeugnifs

einiger alten Baumeiiter, des Tarc/ug/‘z'os (fonf’t unbekannt), des Pythz'os (Erbauer des

Athene—Tempels von Priene) und des Hermogmes (Erbauer des Artemis-Tempels

von Magnefia) an, die gefagt haben follen, man möge, der fehlerhaften und nicht

zufammenftimmenden Gliederungsverhältniffe wegen, keine Tempel dorifcher Ordnung

mehr bauen.

Die gezeigte normale Austheilung der Triglyphen, wie fie bei den dicht—

fauligen‚ griechifch-dorifchen Tempelbauten üblich, bezeichnet Vz'z‘ruv mit »Mono-

triglyphon«‚ d. h. mit je einem Dreifchlitz in den Säulenzwifchenräumen (Lib. IV.

Cap. III), im Gegenfatz zu den zwei und drei Triglyphen in den Zwifchenweiten

bei weitläufigen Bauten. (Vgl. den mittleren Durchgang der Propyläen und des

Marktthores in Athen.)

_ m) Hauptgesimse.

Das Hauptgefimfe (Kranzgefimfe, Geifon, Corona) fpricht die Begrenzung des

Daches aus, bekrönt das Gebäude und ift deffen Schutz und Schirm gegen die

von Oben kommenden Unbilden. Die Waffer anfammelnden Traufrinnen an den

Langfeiten (die übrigens nicht bei allen Monumenten durchgeführt find), die Rinn-

leiften, Simen, die den Giebel entlang anfteigen, werden von demfelben getragen und

krönen fowohl Kranzgefimfe, als auch in fchönf’ter Weife nochmals den ganzen Bau.

Das Kranzgefimfe befteht zunächft aus neben einander gereihten, fchmalen,

im Querfchnitt rechteckigen Platten, die weit über den TriglyphemFries vorkragen

und denfelben der Tiefe nach beinahe ganz decken —— alfo abfchliefsen und Schutz

gewähren. Die vordere Platte ill gewöhnlich oberhalb mit einem Wellenkarnies

bekrönt, auf dem breit gelappte, überfallende Blätter aufgemalt oder fculpirt find;

die Bekrönung ift bald mit der Hängeplatte aus einem Stücke gearbeitet, bald

befonders aufgelegt. Unterhalb zeigt fie eine kleine, tief unterfchnittene Ab-

plattung (Plättchen mit Waffernafe), Ptets durch eine kräftige Farbe ausgezeichnet,

von der aus die untere Fläche der Platte fchräg bis zur Friesvorderfläche zurück-

gefchnitten if’t, fo das Gewicht des vorkragenden Theiles vermindernd und das Zu-

rücklaufen des Regenwaffers verhindernd. Die fchräge Fläche läuft meift (vgl. den

Parthenon, das Thefeion, die Tempel in Selinus, Phigaleia und auf Aegina) gegen

eine lothrecht abfallende, durch die Unterfchneidung hervorgebrachte Platte, die

nur wenig über das Kopfband der Triglyphen vorfteht. Diefe Platte ift auch an

einigen Monumenten in der Höhe verringert, und endigt dann in Karniesform gegen

die Triglyphen ab. (Vgl. Propyläen in Athen, Bruchf‘cücke aus dem Barbakeion da-

felbl’t und im Mufeum zu Palermo.)

Den Triglyphen und Metopen entfprechend, mit erfteren gleich breit, decken

die untere Schrägfläche der Hängeplatte rechteckig ausgemeifselte Platten (Viae), die

durch Einfchnitte von einander getrennt, der Tiefe nach mit 3, der Länge nach mit

6 (zufammen 18) Tropfen (Guttae), cylindrifchen oder kegelförmigen Pflöckchen,

geziert find, letztere die Eigenfchaft des in der Schwebe fich haltenden, frei aus-

ladenden Theiles der Gefimsplatte verfinnlichend. Diefe Viae ftofsen Rumpf an die

lothrechte Abplattung (Parthenon etc.), oder fie find rückwärts durch fchmale

Saumllreifen mit einander verbunden (Propyläen in Athen), oder fie find ganz frei

herausgearbeitet und liegen, durch Einfchnitte ifolirt, neben einander auf der Schräg—

fläche (vgl. Bruchftück aus Athen).
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Geitaltung

im

Allgemeinen.

58.

Gefims-

platten.

59‘

Viae.


